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GemervlirheBerichte
«

Ueber das Wesen und die praktischeAusführbarkeitdes neuen projektirteuGasbeleuchtungs-Syftemsin Paris.
.

Von G. Rödiger.

Von allen praktischen Anwendungen der Naturwissenschaftauf Leuchtkrastdes Gases anlangt, recht befriedigendeResultate geliefert,
das alltäglicheWohlbefindender städtischenEinwohnerschaft ist die indeßmuß die Verwendung dieser Materialien mindestens theilweise
des Gases unstreitig eine der werthvollsten. Trotz vieler Versuche, und für jetzt noch den Zwecken für das Große und Allgemeine ver-

Gas aus anderen Stoffen als aus Kohledarznstellen,ist diesenichts schlossenbleiben. Daher hat sich das Streben der Praktiker im

destowenigervorzugsweisedas Material geblieben,aus welchemdieser Verein mit den Theoretikern mehr auf den Punkt konzentrirt, das

lichtspendendeLuxusattikelgewonnen wird« Kohlengas als Erleuchtungsmaterial zwar beizubehalten und das-

selbe intensiven Reinigungsprozessenzu unterwerfen, dessen Leucht-
kraft aber dadurch zu erhöhen,daß man in den Brenner des Kohlen-
gases Sauerstoff einströmenläßt und durch die gemeinschaftliche
Flamme ein StückchenKalk oder Magnesia in Glühhitzeversetzt, die

stark genug ist, um das StückchenMineral mir blendend weißem
Lichte leuchten zu machen, der sehr richtigenAnsicht folgend, daß die

Flamme einen ungleichhöherenHitzgraderreicht, wenn statt der atmo-

sphärischenLuft, die nur Its Sauerstoff enthält, reiner Sauerstoff
und zwar in hinreichenderMenge an der Verbrennung sichbetheiligt.
Es ist somit bei diesemBeleuchtungssystemdas glühendeMineral,
nicht aber, wie bei dem gewöhnlichenVerfahren der Gasbeleuchtung,
die Flamme die Quelle des Lichtes. Ueber den Effekt nun dieses
Systems und dessenAusführungwird an a. O. berichtet: »Seit
einiger Zeit bleibt auf dem Stadthansplatze zu Paris allabendlich
viel Publikum stehen in Betrachtung und Bewunderung einer Unge-

wöhnlichenBeleuchtung, welche von vier Candelabern ausgeht, und

zwar mit solchemGlanze, daß die übrigenGasflammen des Platzes
trüb und rußig erscheinen. An jenen Laternen gesellt sich zu dem

» , « » gewöhnlichenGasrohr, welches für das Leuchtgasbestimmt ist, ein
Die Hauptschwierigkeltbel der FabrlkgthnVVU Gas MS Kehle zweites,welchesSauerstoffgas herzuführt.Beide Gase mischensich

War VVU jeher Die ReinigUUgUnd nochbl,sauf den heutigenTag irn Brenner und ihre Flamme nmspielt ein Stängelchenvon Mag-
läßt sichNicht sagen-daß diese Schwiengelt VollständigÜbetWUUdeU nefia, welcheshaltbarer als Kalk und nicht so sehr dem Zerfallen
sei. Jn manchen Städten ist man sogar soweitDavon entfernt, daß ausgesetztist, Das Licht, als Von einem festen Körper ausgehend,
das dortige Gas lange nicht den Glanz Und die Leuchtkkgftbesitzt- ist daher auch ein sehr ruhiges, flackertnicht und ist unempfindlich
welchediesemLeuchtmaterial in reinem Zustand eigenthünilichist. egen Sturni Und Unwettek·« »

Vor einigenJahren trat in London eine Aktiengesellschaftbehufs Es ist ersichtlich,daß diese neue Beleuchtungsmethodeder Dar-

der Erzeugung von Leuchtgas aus Oel zusammen; das Gas war stellungsweisedes DrummondschenKalklichtesnachgebildetist, das

zwar von den dem Kohlengas anhängendenVerunreinigungen frei . schon eine Reihe von Jahren bekannt, im Wesentlichendarin besteht,
und besaßauch eine ansehnlichgrößereLeuchtkraftals jenes, indeß daß eine aus reinem Wasserstvffgasund Sauerstosfgas bestehende
erwies es sichdoch zu theuer und man ließ demzufolgedas Projekt I Flamme auf ein StückchenKalk einwirkt, das durchdie außerordent-
wieder fallen. Die Bereitung von Leuchtgas aus anderweitigems liche Verbrennungshitzeder Flamme bis zu den Graden der Weiß-
«Material aus Holz, aus dem fetthaltigenSeifenwasser der Wolle- s gluth versetzt wird, daß es fast gleichder Sonne leuchtet. Denn zu

"fpinnereien,aus den Rückständender Brckcinkohle-Schwelereienund den höchstenHitzgraden, die künstlichhervorgebrachtwerden können,
der Petroleum-Raffinerienu. s. w. hat zwar, was Reinheit und i gehörendie durch Wasserstoff-und Sanerstoffverbrennung erzeugten.
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Als eine Nachbildungdieses Lichtes mag aber die beregte neue

Beleuchtungsmethodedeshalb gelten, weil nicht reines Wasserstoff-,
sondern gewöhnlichesLeuchtgasbei ihr in Anwendung genommen
wird, welches seinen Bestandtheilen nach aus 1 Mischungsgewicht
Kohlenstoffund 1 MifchnngsgewichtWasserstofsbesteht nnd folglich
auch Wasser-stosfenthält; die Anwendung des Leuchtgaseshat aber

noch darin seinen Grund, daß es wohlseiler als Wasserstofsgaszu
stehen kommt, daß es sich, wie erfahrungsmäßigbekannt, in großen
Reservoirs aufbewahren und durch lang gelegte Röhrenleitungen
weit fortführenläßt, was beim Wasserstosfgasohne die größtenVer-
luste nicht ansführbar sein würde, und zwar in Folge seiner außer-
ordentlichen spezifischenLeichtigkeit,die ihm gestattet, durch die dem

Auge unsichtbaren kleinen Oeffnungen an den zahlreichenVerbin-

dungsstellen an den Apparaten, sowie durch die zahllosenPoren im

Eisengußzu entweichenund zwar in um so größerer Menge, je
stärkerder Druck ist, unter welchemes in den Röhrenleitungenfort-
geführtwird.

Wenn demnach bei der Anwendung des Kohlengasesstatt des

Wasserstoffgaseses sein Bewenden haben muß, so steht dafür der

Anwendungdes Sauerstosfes im Großen ein durch sein spezifisches
Gewicht verursachtes Hindernißnicht entgegen; er ist um vieles

schwerer als der Wasserstrff und läßt sich recht wohl bei sorglicher
AufsichtohneVerlust in Reservoiren aufbewahren nnd durchRöhren
fortleiten. Somit mußtees sichbei Ausführung des neuen Beleuch-§
tungsprojektes vor allem um die Auffindung eines Verfahrens han-«
deln, welches gestattet, den Sauerstoff in hinreichenderMenge und

möglichstwohlfeil zu gewinnen. Ein solchesVerfahren ist vorhan-«
den, von den beidenFranzosenTessie du Moth ah und Marechal
jüngsterfunden und auf der Eigenschaftdes iibernsiangansanrenNa-
trons basirt, daß dieses mit einem Strom von überhitztenWasser-
dämpfenin Berührung-gebracht,seinen Ueberschußan Sauerstoff s
an die Dämpfe abgiebt und zu mangansaurem Natron sichreduzirt,
dahingegenzu übermangansauremNatron sichwieder oxydirt, sobald
man einen Strom kohlensäurefreier,erhitzter, atmosphärischerLuft
auf dasselbe einwirken läßt. Jndem man so wechselsweise bald

Wasserdämpfebald Luft auf das Natronfalz einwirken läßt, ist es

ersichtlich,daß der eigentlicheSauerstofflieferantdie atmosphärische
Lust ist, und daß das Natronsalz hierbei nur die Rolle eines Ver-

mittlers spielt.

Auf Grund dieser Principien die Stadt Paris zu erleuchten, ist
daselbstnun eine Aktiengesellschaftzusammengetretenund sie ist es

auch, Von welcher die bereits oben erwähntenVersuchegemachtwor-

den find. Jn ihren Gasentwickelnngsräumenbefindensicheine An-

zahl von Retorten, die bis etwa 500o C. erhitzt nachMaßgabeder

begonnenenManipulationen theils mit übermangansauremtheils mit

mangansaurem Natron beschicktsind, und aus welchen ein ununter-

brochener Strom von Sauerstoffgas austritt, je nachdemin abwech-
selnder Aufeinanderfolge bald in die einen bald in die anderen die

überhitztenWasserdämpfeeintreten. Diese, den Sauerstoff mit sich
führend, gelangen aus den Retorten in einen Abkühlungsapparat,
wo der Dampf zu Wasser verdichtet von dem Sauerstoff sichtrennt,
dieser letztere hingegenvon da seinen Weg weiter nach dem Gaso-
meter fortsetzt, wo er für den Gebrauch aufbewahrt, eventuell nach
den Laternen durch unterirdischeRöhren fortgeleitetwird.

Jndeß bleibt doch von diesen Versuchen bis zur Ausführungdes

Projektes im Großennoch ein weiter Schritt zu thun und nament-

lich ist die Aufbewahrungund die Fortleitung des Sauerstoffs, über-
haupt der Kostenpunktnoch eine in befriedigenderWeise zu lösende
Frage. Es ist allerdings bereits oben bemerkt, daß das spezifische
Gewicht des Sauerstosss einer vorsorglichenAufbewahrungin Gaso-
metern und Fortleitung desselben in Röhren ein Hinderuiß seiner
Anwendung nichtentgegenstellt, allein die Schwierigkeitliegt eben
darin, dieseVorsorge auch in der Praxis genügendauszuführen,und

dieseMöglichkeitist es, die mindestens vor der Hand angezweifelt
werden muß. Selbst bei der sorgfältigstenAusführung des Gaso-
meterbauess nnd der Röhrendichtungen,bei der aufmerksamstenUeber-

·wachungdieserVorrichtungenentweicht doch fort nnd fort Leuchtgas
und es fehlt nicht viel, daß in London der jährlicheVerlust davon
mit 45 bis 50 Prozent veranschlagtwird, obwohl der Austritt und
der Verlust an Leuchtgasdurch dessenspezifischenGeruch sich sofort
selbst anzeigtzwie großwürde nun erst dieserVerlust beideinSauer-
stosfsein, der geruchlos ist.

.
— Wenn auch über etwaigeVerluste an Leuchtgas die Gasgesell-
schaftensich getrösten,da dieses Gas verhältnißmäßigeinen nicht
zu hohen Werth hat, so dürfte dochdieseBeruhigung bei Verlusten
an Sauerstoff, dessenDarstellungskosten immer erheblich höher als
die des Kohlegasessind, eine sehr leidige sein« Hierzu kommt, daß
die Leuchtkraftdes neuen Gasgemischesmindestens die achtfache des

sgewöhnlichenKohlegasesbetragen muß, um durch eine entsprechende
Verminderungder Laternen nicht nur die Deckungder größerenDar-

stellungs- und Verwaltungskosten, sondern auch einen dem Risiko
entsprechenden Gewinn zu erzielen. Die Erreichung dieses Zieles
würde durch Verlust an Sauerstoff in Folge nndichter Verbindungen
an Gasometer und Röhren 2e. geradezu in Frage gestellt. Allem

« diesen mag nun sein, wie da wolle, jedenfalls ist ein entgiiltiges Ur-

theil über die praktischeAusführbarkeitdes Projektes nicht eher zu-
lässig,als bis der betreffendeJnspektor der Gäsbeleuchtungin Paris
die Resultate seiner Versuche wird öffentlichausgesprochenhaben.

Uebrigens wird in einer Stadt wie Paris die neu entstandene
Gasgesellschaft mit eigenthümlichenSchwierigkeitenzu kämpfen
haben, welcheanderwärts, zum Beispiel in London unbekannt sind.
Jn London sind die Straßen gemeinschaftlichesEigenthum und Je-
der, der einige Ellen Röhrenlagerbesitzt, hat das Recht, den Boden

aufzureißen,den Verkehr zu hemmen und auf diese Weise auf fast
beliebigeZeit ein lokales Hindernißzu schaffen. Es giebt in London
nicht eine einzigeHauptverkehrsstraße,welche nicht wenigstens ein
Mal alle drei Monate ausgegrabenwürde. Jn Paris ist dies an-

ders. Da befindetsichdas betreffendeRöhren-Terrainim Besitzder

bereits bestehendenGasgefellschast,deren Interessen dein gesetzlichen
Schutz anheim gegeben sind. Auch noch ein anderer Umstand ver-

dient hier in Erwägunggezogen zu werden. Die Stadt Paris er-

hebt von jedemKubikfußkonsumirtenKohlengaseseine Abgabe· Wird

daher durch die Anwendung von reinem Sauerstoff der jährliche
Verbrauch an Leuchtgasbeispielsweisebis auf 77 der ursprünglichen
Quantität vermindert, so steht außerZweifel, daß, um den Total-

betrag der Abgabeauf derselbenHöhe zu erhalteU- der Sauerstoff,
welcherdie Verminderung veranlaßt hat, um das Siebenfache be-

steuert werden wird. Wie hochmögen dann 100 Knbiksußwirklich
verbrauchtenSauerstoffs der Gasgesellschastzu stehenkommen?

St. Claire-Deville’s und Troost’sUntersuchungenüber die DurchdringlichkeitgußeiserncrOsenwändebei erhöhter
Temperatur fiir Verbrennungsgase.

Die Porosität von Gußeisenist eine längstbekannte Thatsachez
schon vor Jahren preßtePerkins Wasser durch dicke Eisengußplatten.
Dr. Carret in Ehamperie in Ober-Savohen schreibt die Ursache
der schyn seit mehreren Wintern regelmäßigwiederkehrendenFieber-
epidemiein der genannten Stadt dem Austrittder Verbrennungs-
gase durch die Wände der mit KohlengeheiztenOefen in die Stuben-

räume zu, und empfiehlt statt gußeisernerOeer die Anwendung
thönernermit Röhren aus Schmiedeeisen, indem er die Aufmerk-
samkeitder betreffendenGewerbe allen Ernstes darauf hinwendet.
Wenn nun auch auf Grund des abgegebenenGutachtens von Seiten

des dortigen Sanitätscollegiumsjene Annahme Carret’s entschie-
den zu bezweifeln,die Veranlassung zu Fieberkrankheiten vielmehr

anderswo zu suchenist, so steht zwar der Anwendunggußeiserner
Oefen auch ferner Nichts entgegen, indeßist es doch richtig, daß die

Verbrennungsgase, Kohlensäure, Kohlenoxyd,Wasser und wenig
Wasserstoffdurch die Ofenwände in den Stubenraum austreten,
wenn auch nur in sehr geringerMenge nnd erst bei einer Tempe-
ratur, die nahe der Rothgluth liegt. Dies ist als Thatsachevon den

oben genannten Ehemikern festgestelltworden.

Der Apparat, dessensie sichzu ihren Untersuchungenbedienten,
bestandim Prinzip aus einem ofenartig gestaltetenChlindervon Guß-
eisen, desseninnerer Raum durch zweiOeffnungen, von denen die

eine zum Einbringen von Feuermaterialauf den Rost, die andere

zur Erzeugung des Luftzugesdiente, nut der äußerenLuft in Ver-



bindung stand. Dieser Chlinder war mit einer schmiedeeisernenUm-

kleidungderartig umgeben, daß zwischenihm und der letzteren ein

leerer Raum, die Kammer, blieb, die überall verschlossen nur an

zwei Stellen offen gelassen war, um durch die eine Luft zum Roste
zu führen, an der anderen aber das Rohr aufzunehmen,welches mit

einem gläsernenAbsorbtionsapparat verbunden war, der seinerseits
wiederum mit dem mit KupferoxhoangefülltenVerbrennungsapparat
und durch diesen mit einem zweitenAbsorbtionsapparat in gleicher
Gestalt wie der erstere eommunicirte. Beide Absorbtionsapparate
waren mit Bimmssteinstückchengefüllt, von denen man die einen

mit concentrirter Schwefelsäure,die anderen hingegenmit Aetzkali-
lange gesättigthatte. Die Schwere beider war vor der Untersuchung
durch das Gewichtbestimmt.

Man erhitztenunmehr den Cylinder bis zur Rothgluth und

leitete die in der Kammer befindlicheLuft, um sie auf ihren Gehalt

an Berbrennungsgasen, auf Wasser, Kohleusäure,Kohlenoxydund

Wasserstoff zu untersuchen, in den ersten Absorbtionsapparat, in

welchem die Luft von ihrem Wassergas und ihrer Kohlensäurebe-

freit wurde. -·Jndem nun dieselbeihren Weg ferner über das glühende
Kupferoxhdnehmen mußte,wurden ihr weitere zweiVerbrennung-s-
gase, der Wasserstoffund das Kohlenoxydgasentzogen, da in Folge
des Oxydationsproeessesaus dem WasserstoffgasWasser und aus

dem KohlenoxydgasKohlensäuregebildetwurden, die beide in dem

zweitenAbsorbtionsapparat aufgesogenwurden, während die Luft
in den freien Raum austrat. Die Menge der währendder Unter-

suchung aus der Kammer in die Apparate eingetretenenVerbreit-

nungsgase berechnet sichans der Gewichtszunahmeder Absorbtions-
apparate, und die Menge der untersuchten Luft gab ein Gaszähler

an. Die auf diese Weise erhaltenen Resultate sind in folgender
Tabelle zusammengestellt:

Mituere IMittkeregMenge des i Fielsge»derNEWTdeDarganze
Voluinen der Temperatur Mittlerer lumen der ini WassergaspsWasserstoff- .-ohensaure gas erechkletVolumen bei-

Zahl der Dauer - . . · erhalten durch » erhalten durch aus der s
,

-

E erimeme vers lben ausgenom- der Luft in Druck der einer Minute
Einwirkuu gas m 1000

Einwirkun Kohlensäure-
«-der Gase In

xp · e '

menen Luft. dem Gas- Atmosphäre.aufgenomme-·
g Litern Luft. s I 1000 Litern

ähler n Luf »
des Kupfer- «

des Knpfet- mengem1000 Luft3 ' en t» oxydes. l oxydes. l
Litern Luft.

«

St. M. Lit. Grd. M. M. Lit. Mgr. Lit. Mgr.
«

Lit. Lit.

1 6.0 90 25,0 757,0 0,250 72 -1,072 125 0,710 1,782
2 18.5 270 23,5 760,0 0,250 61 0,303 653 1,320 1,623
3 7·27 100 22,4 764,0 0,230 19 0,250 79 0,430 0,680
4 21.0 213 26,0 763,4 0,170 117 0,736 203 0,6’20 1,256
5 12.30 133,5 26,3 762,6 0,186 25 0,230 - 57 0,220 0,450
6 27.0 251 23,8

"

764,0 0,155 117 0,705 s 63 0,141 0,925

Es ergiebtsichsomit aus den von St. Claire-Deville. und

JTrooft angestelltenVersuchen, daß Gußeisenbis zur Rothgluth er-

hitzt,für die Verbrennungsgasedurchdringlichist, und es ist nur noch
hinzuzufügen,daßnach G raha1n’s Versuchen,die von den genannten
sChemikernspäterwiederholt und geprüftworden sind, rothglühender
Guß das 4-15fache seines Volumens an Kohlenoxydzu absorbiren

vermag, sobald man ihn in eine mit diesemOxyd geschwängerte
Atmosphärebringt-
Schließlichist zu bemerken, daß, wenn man die Luft aus der

Kammer in den Arbeitsraum eintreten ließ,ohne sie vorher von den

Verbrennungsgasen zu befreien, sie alsbald bei den Anwesenden ein

merklichesGefühl von Unbehagenhervorrief.

Die neuestenFortschrittein

JJ at e n-t e.

Monat April-
—

Preußen.
Herrn F. W. Bündgers in Aachen aus eine Maschine znm Scheuern

Und Poliren der Stricknadeln.

Herrn H. F. Eckert in Berlin ans eine Kartoffel-Sortirmaschine.
Herrn Karl Ferdinand vom Baue in Ronsdors auf Borrichtungen an

Webstühlen zum Eintragen von Schußfäden.

Sachsen.
Herrn F. C. Philippson in Berlin auf eine neue Konstruetion von

Dampskesseln.
Herren Karl August Felgner und Robert Bischofs in Dresden auf eine

neue Art von Dachziegelu.

den Ehe-werben und Künsten.
Herren Cdmund Thode und Knoop in Dresdenfür J. Easton in

Southwark und Franz Thiry in Huy auf die Herstellung Von Papier-halb-
stofs aus Stroh, verlängert bis 7. April 1869.

Herren Pickenhan so Sohn in Chemnitz ans eine neue Buchdruckerfarbe
für Kopirdruck.

Herrn Christian August Pseifser, Webermeister in Plauen, auf ein ver-

bessertes Gazegeschirr. :

Bayeru.

Herrn Heinrich Petitpierre in Jxelles aus Verbesserungen an Dampf-
generatoren.

Herrn OskarSchimmel in Chemnitz auf eine verbesserte Dampf-
maschine.

Herrn Max Huber in Mehring auf Straßenlaternen für Petroleum-
i beleuchtung.

VerbesserterCoulissentisch.
Ein praktischerAusziehtischist eine großeBequemlichkeitin der

Hauswirthschaft, besonders da, wo man die Räumlichkeitennicht hat,
um größereTafeln permanent stehenlassen zu können. Die frühere
Einrichtung, mittelst welcherTischean den Seiten vergrößertwurden,
war einfach die, daß an jeder Seite mittelst Hackeneine Platte ange-
hängtwurde; späterkamen die noch jetztgebräuchlichenund allgemein
bekannten Ausziehtischein Gebrauch, die zwar viel bequemer und

zweckmäßigerund vollkommener als die nach obigerArt konstruirten
sind, aber noch den Uebelstand haben, daß man die einzelnenEinsatz-
blätter hinein- und herauszuhebenhat nnd oft hinsichtlichdes Platzes
zur Aufbewahrungder Einsatzblätterin Verlegenheitist. Bei dem
in unserer Zeichnung abgebildetenpatentirten Tischsind dieseUebel-
stände beseitigt. Von den Einsatzplatten sind je drei durch Charniere

miteinander verbunden, so daßdieselbeninnerhalb des Tischrahmens
dichtaufeinandergelegtwerdenkönnen. Der eineEinsatzistin derZeich-
nung (Fig. 1)offen zu sehen,der andere geschlossen.A, eine der äußeren
Platten, zeigtdie schmälereSeite, B die breitere mittlere, C ebenfalls
eine Seitenplatte, die, wenn geschlossen,unter die mittlere B zu liegen
kommt. Sollte eine größereUnterstützungder äußerenBlätter, als

dieselbenin ihrer Verbindung unter sichhaben, wünschenswerthsein,
so wird ein schwacherRiegel, der sichin Nuten schiebt, unmittelbar
unter der Platte am äußern Tischrande eingeschoben.

Durch dieseeinfacheVorrichtungwird das lästigeHeraus- und

Hineinheben der einzelnenBlätter vermieden, der Tisch ist ein Ganzes
in»sichselbst, hat ausgezogen viel größereFestigkeitals andere Zieh-
tische» Die einzelnenBlätter, da sie viel schmälersind, sind dem

s Werer und Zerreißenweniger ausgesetzt und ist das Vergrößern
184
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des Tisches in der möglichstkürzestenZeit und ohne vielMühe be-

werkstelligt.- Auch das lästigeAus- und Einschiebender Blätter an

unseren Ausziehtischenist vermieden.

Kidd’s patentirter Sicherheitsapparatzur Verhiitung
des Springcnsvon Wasserroshreninfolgevon Druck

oder Kälte.

(Nach englischenQuellen.)

Die Wirkung dieses Apparats ist eine zweifache,erstens um -den

Zufluß von Wasser, da wo er in das Haus tritt, abzusperren, sobald
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· ·« Fig. 2. Durchschnitt Fig. Z. Seitenansicht.
Sicherheitsapparat zur Verhutung des Springens von Wasserröhren.

die Behälter gefülltsind, und zweitens die Röhren dann leer zu er-

halten, wenn nichtdas Wasserin denselben in fließenderBewegung
sichbefindet. Der Apparat Ist, mag der Wasserzuflußein fortwäh-

render oder zeitweiligersein, gleichanwendbar, kann aber blos ge-
braucht werden, wenn das Wasser für die obern Stockwerke des

Hauses zunächstin ein Reservoir fließtund dann aus diesemje nach
Vedürfnißentnommen wird. Jn der Kücheoder im Erdgeschoßkann

der Bedarf direkt aus der Hauptröhregedecktwerden. Jn der nach-
stehendenBeschreibung, zu welcher Fig. 2 und 3 gehören,. nehmen
wir an, daß der Zufluß ein ununterbrochener ist.

Zwei Hähne,A und B, sind an der HanptröhreC so nahe als

möglich,da wo sie in das Haus tritt, angebracht und stehen in Ver-

bindung mit Schwimmern, AX und BI, in einem kleinen BehälterD,
der unterhalb derselben sichbefindet. Jn diesenBehälter wird eine

Röhre,welche den Wasseriiberflußaufnimmt, aus dem hochstehenden
«

Hausreservvitgeführt. Sobald als dieses Reservoir gefüllt ist, be-

ginnt das Wasser durch diese Ueberlaufröhrein den regulirenden
Behälter D tiberzufließcnund hebt den Schwinuner Ax, welcher mit

dem Hebel des Hahns A in Verbindung steht und mit sich empor-
zieht, wodurch der Hahn geschlossenund der Zufluß abgeschnitten
wird. Da das Wasser schnellerin das Hausreservoir tritt, als durch
die Ueberlaufröhreherausfließt,so dauert das Ueberfließen,nachdem.
der Zufluß abgeschnittenworden, noch lange genug fort, um auch-
den zweitenSchwimmer Bx

, welcher mit dem zweiten oder Entlee-

rungshahn B in Verbindung steht, zu heben. Da die Oeffnung oder

Durchbohrung dieses Hahns der des andern entgegengesetztist, so-
wird er durch das Steigen des Schwincmers geöffnetund läßt das-

ganze Wasser, welches sich in der aufwärts gehendenHauptröhre0
befindet, auslaufen. Der Hahn B öffnetsich unmittelbar, nachdem
der Hahn A geschlossenworden, und deshalb sind die Röhren stets.
leer, ausgenommen, wenn das Wasser wirklich darin läuft; daher-
·können sie nicht ausfrieren oder durch den Frost verstopft oder ge-

sprengt werden.

Der regulirendeBehälter D besteht aus zwei Theilen, einem
untern cylindrischemin welchemdie Schwimmer liegen und der fast-
gänzlichvon denselben eingenommenwird, so daß eine sehr kleine--

Quantität Wasser aus der Ueberlaufröhrehinreicht,um die Schwim-
’mer sofort zu heben; der obere Theil des Behälters dagegen ist er-:

weitert, um das Wasser, welches aus den Röhren fließt, wenn der

Hahn B geöffnetwird, zu künftigemGebrauche auszubewahren.Die—
Vorderplatte des Behälters ist in Fig. 1 abgeschnitten,um die-

Schwimmer u. s. w. in ihrer Position zu zeigen. Fig. 2 ist eine:

Seitenansicht, wobei ebenfalls der Behälteroffen und Gs eine Ueber-«

llausröhreaus dem oberen Theil diesesBehälters ist.

Fig. 5. Borstenabschneidevorrichtung.

Um das Wasser in das Haus einzulassen,braucht blos der Be-

hälter D geleert zu werden. Zu diesemZwecke führt eine Röhre
durch den Boden desselben, in welchemein Ventil K angebracht ist,
welchesdurch einen Draht 1 mit dem Hebel L in Verbindungsteht
und durchNiederdrücken des Hebelgrissesgeöffnetwird. Wenn dies-

geschehenist, fällt zuerst der Schwimmer Bx und schließt,indem.
er dies thut, den Hahn B, und dann fällt der Schwimmer Ax und

öffnetden Hahn A, in welchemFalle dann das Wasser in das Haus-
- tritt und fortfährtzu laufen, bis das Reservoir voll ist, um dann

wieder in Folge Ueberfließensin den Behälter D abgesperrtzu
werden.

Der Apparat ist in der Kücheoder in dem Waschhauseanzu-
bringen und Alles zu Küchen-und ReinigungszweckennöthigeWasser-
daraus zn entnehmen, so daß die Dienstleutejedesmal, wenn sie-
Wasser brauchen, den Behälter leeren und das Wasser in das Haus«
einlassen. Auf diese Weise werden die Hausreservoirs immer voll.

gehalten, ohne daß es hierzu einer besonderenFürsorge oder Auf--
merksamkeitbedarf.

"

Der Hebel L hat einen zweitenDraht M, der ihn mit dem Griff
des Hahns B"verbindet. Wenn der Griff des Hebels L niedergedrückt
wird, so hält der Draht M den Griff des Hahns B fest und den

Hahn offen· Sobald als der Behälter D leer ist, fällt der Schwim-:
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mer AX und der Hahn A öffnetsich,indem er Wasser bei A aus- und

bei B in den Behälter einsließenläßt, da ein ununterbrochener
Strom durch die RöhreH direkt aus der Hauptröhre kommt. Jst
der Zufluß groß genug und läßt man den Griff des Hebels L sich
aufwärts bewegen, so schließtsich der Hahn B ebenso wie auch das

Ventil K, und das Wasser läuft in das Reservoir, bis dasselbege-

füllt ist. Durch dieseVorrichtungerreichtman einen doppeltenZweck,
denn sie liefert nicht blos einen ununterbrochenenStrom von Wasser
für den Küchengebrauch,sondern siesorgt auch dafür, daßkein Was er

in das Haus kommt, so lange das Ventil K offensteht,wodurch Un-

fälle vermieden werden.

Fig. 6. Wasserbad-Kochofen.
Petroleum-Kochapparate.

Es ist ersichtlich, daß dieser Apparat der aufsteigenden Haupt-
leitung einen hinreichendenSchutzgegen das Zerspringender Röhren
durch übergroßenWasserdruckoder durchGefrieren des Wassers ge-

währt. Jn öffentlichenGebäuden und großenEtablissements aber,.
wo das Wasser auf verschiedenenPunkten gebraucht wird und die

Vertheilungsröhrenauf ihremWege der Gefahr des Einfrierens
ausgesetztsind, kann diesereine Apparat auch so eingerichtetwerden,
daß er das ganze Shstem schützt-

Zu diesemZweckemüssenkleine Reservoirs überall angebracht
werden, wo der Zufluß des Wassers verlangt wird. Ein Arm der

aufsteigendenHauptröhrewird zu jedemReservoir geführt und ein

Schwimmcrangebracht, so daßdie nach dem höchstenReservoir füh-
rende Röhre offen bleibt. Eine Ueberlaufröhreführt von diesem
Reservoir nach dem regulirenden Behälter. Wenn das Wasser ein-—
gelassenwird, so füllt es erst das unterste Reservoirbis der Schwim-
merhahn dieselbe schließt,dann die nächstfolgendeund zuletztdie

oberste, von welcher das in den regulirenden Behälter durch die

UeberlaufröhrefließendeWasser allen ferneren Zufluß absperrt und
den Entleerungshahn B öffnet,wodurch die aufsteigendeHauptröhre
und alle ihre Nebenröhrengeleertswerdeu.

Die Beschädignngcnsind bekannt genug, welche während des

letzten Winters durch das Bersten von Wasserröhrenan Häusern
«

JE.
Fig· 7- Heißluftsnochofen.Fig. 8. AeußekeAnsichtvon Fig. 7.

Fig. 10. VerbesserterDrehstahl mit Schneide.

und Hausgeräthschaftenvorgekommensind, die mannichfachenUebel-

stände und Unbequemlichkeiten,welche das Einsrieren und die Ver-

stopfung von und nach Waterclosets, Bädern, Küchenräumenu.s. w.

führend-enRöhren, selbstwenn sie nicht gerade bersten, zur Folge
hat. Die ,,Times« berichtet,daßin London die jährlichenReparatur-
kosten für durch das Springen von Wasserröhrenverursachte Be-

schädignngennicht weniger als eine halbe Million Pfund Sterling
betragen. Mag dieseSchätzungauch zu hochgreifen, immerhin sind
die mit derartigen Störungen verbundenen Nachtheile für die Ge-

sundheit, für die häuslicheOrdnung und Erhaltung des Eigenthums
von üblen, sehr fühlbarenFolgen.

Fig. 9.

Verbesserter Verschlußan Barometern.

Der Schutz, welchen dieser Apparat gewährt, ist um so vollkom-

mener, als er ein vollständigselbstthätigerist. Es ist bei diesem
Apparat nichtmöglich,daß die Röhrengerade zu der Zeit, wo der

Frost sicheinstellt, längereZeit voll Wasser sind, was jedochleicht
vorkommen kann, wenn man das Entleeren der Röhren, wie andere-

VorrichtungendieserArt es verlangen, von der Aufmerksamkeiteines
Dienstboten abhängenläßt.

Jn Dublin ist der hier beschriebeneApparat bereits eingeführt
und wird in Verbindung mit der Hochdruck-Wasserzufuhraus der

Umgegend vielfach in Anwendung gebracht. Man findet diesen
Schutz so vollkommen, daßda, wo Röhren schondurch die Häuser-
geführtsind, dieseRöhren,wie leichtund schwachsie auch sein mö--
gen, nicht gewechseltwerden, obschondas Wasser unter einem Druck·
von 150=200 Fuß zugeführtwird; denn da der Zufluß an der-

Stelle, wo er in das Haus tritt, abgeschnittenwird und die Röhren
an der Mündungoffengelaser werden , so haben sie weiter keinen
Druck auszuhalten, als den einer Wassersäulevon ihrem eigenen
Gewicht, Und wenn sie für den Niederdruck stark genug sind, so sind-
sie vollkommen sicher,gleichvielWie hochder Druck sein muß.
Schließlichmöchtedie Vertauschungder HähneA und B gegen

Ventile zu empfehlen sein, denn wie gut gefertigt erstere auch sein
mögen,so werden sie unter schweremDruck nach kurzerZeit allemal



leck, oder bleiben, wenn dies nicht der Fall ist, festsitzen,so daß die

Hebel nicht auf sie zu wirken vermögen. Diesem Uebelstande ist
wenigstens ans der einen Seite hier durch großekräftigeSchwimmer
begegnet, auf der andern dagegen besteht er noch.

Eine Hauptursachedes Springens von Wasserröhrenin Häusern
ist oben nicht angeführtworden und kann auch weder durch den hier
beschriebenen, noch durch irgend einen anderen Apparat verhütet
werden. Sie besteht in dem sehr häufigwiederholten plötzlichen
SchließenziemlichgroßerHähne durch Dienstboten, welche im Erd-

geschoßWasser ablassen. Die Wassersänlein dervon dem Reservoir
unter dem Dach herabführendenRöhre wird dadurch plötzlichai1fge-
halten und führt in Folge desseneinen Stoß oder Schlag gegen die

Röhrenwaud. Dieser Schlag ist unten am heftigstenund dem der
«

hhdraulischenRamme völliganalog; zuletzt sprengt er die Röhre an

irgend einer Stelle-

M«Man kann hiergegenzweiSchutzmittel anwenden und hat sie
auch schon angewendet. Das erste besteht darin, daß man einen

kleinen Windkesseldicht innerhalb eines solchen Hahns anbringt,
und das zweitedarin, daß man die Oeffnung des Hahns so formt,
daß er weniger hastig geschlossenwerden kann, was sich z. B. durch
einen schmalenspiralförmigenCinschnitterreichenläßt.

Zwei neue Werkzeugefiir Biirsteiibinder.
Jn Folge des bei der eingezogeneuArbeit vorgeschriebenenVer-

fahrens stehen Spitzen und Wurzelenden der Bürsten zugleichaus

den Löcherndes Bürstenholzeshervor. Der Umstand aber, daß beide

von ganz verschiedenerStärke sind, macht es nothwendig, daß sie
bis zu der Höheverschnittenwerden, wo beide gleicheStärke haben,
zu welchemZweckdie Bürste, nachdem allemal eine Reihe Löchermit-

ihren Borstenbündelngefüllt worden ist, auf den Haublock gelegt
und mit dem Haumesfer das Ueber-flüssigevon allen Bündeln zu-

gleichabgehauen wird. Dieser Haublock besteht aus einer hölzernen
Unterlage, deren Höhedem Arbeiter bequem seinmuß und aus einem

metallenen Klotze, einer aus Blei und wenig Zinn zusammenge-
schmolzenenMasse, welche auf der Unterlage befestigt ist und die

Bestimmung hat, die Streiche des Haubeiles aufzunehmen, eine Ar-

beit, die ebensomühsamist, als sie einen sehr geschicktenund sorg- ·

samen Arbeiter, wenn sie gut ausgeführtwerden soll, erfordert.
Hei-r MesserschmiedFranz Reh in Wien (Wieden, Meierhofgasse
Nr. 3) hat in Anbetracht dieses Uebelstandes einen Bii r sten-

schneideapparat (Fig.4)konstruirt und in der Pariser Weltausstel-
lung zur Oeffentlichkeitgebracht,welcherin den »Verhandlungenund

Mittheilungen des niederösterreichischenGewerbevereins-« abgebildet
und von J. C. Ackermann daselbst beschriebenworden ist. Es

heißtunter Anderem in der Beschreibung,daß selbst ein ganz Unge-
übter, ein Kind in ganz verläßlicherWeise mit diesemApparat das

Abhauen der Borsten auszuführenvermag, indem es an einem neben

dem Messer befindlichensenkrechtenAnschlag das Bürstenbrett an-

legt und mittelst des, in einer Führung befindlichen Messers die

Borsten nach jeder beliebigenLängebesehneidet. Die Borsten wer-

den nämlichreihenweisebeschnitten,«u. z. eine oder zweiReihen auf
einmal, je nach der Dichte derselben. Das Messer ist aus feinstem
Gußstahl oder Wolframstahl erzeugt und hat eine zehnzöllige
Schneidlänge.

Nicht weniger wichtig nnd neu ist die vorliegendeBorstenab -

schneidvorrichtung (Fig. 5), die dazu dient, einen Büschel von

Wurzeln, Borsten oder Fibern (ein mexikanischesGewächs,das ge-

wöhnlichsehr schwerzu schneidenist) mit leichter Mühe glatt durch-
schneidenzu können. Diese Maschine bestehtaus einem Gestelle von

Gußeisenmit einem senkrechtstehenden,verschiebbarenAnschlagvon

8 Zoll Höhe. Das gußeiserneGestell hat einen runden, 372 Zoll
weiten Ausschnitt, um die Borsten bündelweiseeinlegen zu können.

Ein Hebelar1n, an dessenEnde das kreisrunde Messer aus feinstem
Guß- oder Wolframstahl angebrachtist, wird nach abwärts geführt
und schneidetdadurchdie dargebotenenBorsten durch. Es mußhier be-

merkt werden, daß nur durch das Ziehen des Messers nud nicht durch
das gerade Abschneidenes möglichist, einen reinen glatten Schnitt
zu bewerkstelligen.
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Ueber Petroleum-Kochapparate.
Von Prof.D1-.H.Meidinger.

(Jm Auszug aus der badischenGewerbezeitung für Haus und Familie, 1868.)

Auf der Pariser Ansstellung begegnetenwir zweiApparaten, die

dazu bestimmt sind, Kochgeschäftevermittelst der Petroleumflammezu
VerrichtelL Dieselben waren Von Alle-Z fråres, rue St. Martin 1

Paris, ausgestellt; der eine war genannt fourneau automatique an

bain Max-je und kostete3972 Fres., der andere war bezeichnetals
fournean calorifüre ä, air chaud, sein Preis 22 Fres. Mit deutschen
Namen wollen wir jenen als Wasserbad-Kocbofen,diesen als Heiß-
luft-Kochofen bezeichnen.Der Wasserbad-Kochofendient wesentlich
dazu, Fleischbrühezu kochen, den Pol: an feu zu bereiten; auf dem

Heißlust-Kochofenkann man hingegen kleinere Quantitäten Wasser
in’s Kochenbringen, Cotelettes, Beafsteakes braten, Pfannenkucheu
backen 2c.

Der Wasserbad-Kochofen, in Fig. 6 im Durchschnitt dar-

gestelltbestehtaus einer aus drei Füßenruhenden Vorrichtung,welche
unten eine gewöhnlichePetroleumlampe mit rundencDocht und oben
eine Art Kesselenthält; derselbe ist mit Wasser theilweiseangefüllt
und.wird unten wie an den Seiten von der durch die Verbrennung
des Petroleums erzeugten heißenLuft getroffen; letztere kann durch
eine Anzahl kleiner Löcheroben aus dem Apparat heraustreten. Die

Petroleumlampe ruht auf einem Teller, der an zweiDrähten, cie
oben in Schraubenfedern endigen, aufgehängtist; auf diese Weise
erhält die Lampe einen festenAnschlußund läßt sichdoch auch leicht
durch Verlängernder Federn wegnehmen. Direct über der Lampe
ist ein kleiner Hahn zu sehen; vermittelst desselben kann Wasser ab-

gelassenwerden, welches aus dem Kesselniedersinkendden Zugkanal
der Lampenntschließt,um die Wärme möglichstauszunutzen. Jn
den Kesselwird der Topf eingesenkt, worin man das Fleisch kochen
will. Der Kochtopfbefindet sich also in einem Wasserbad, er wird

nicht unmittelbar von dem Feuer oder der heißenVerbrennungslnft
getroffen; das Kesselwassernimmt die Wärme der Flamme auf und

überträgt sie dann in das Kochgefäß Jn letzterem kann dadurch die
Temperatur nie ganz bis zum Siedepunkt steigen;sie bleibt einige
Grade darunter. Jn Folge dessenist aber auch der reichlichen und

gewöhnlichübermäßigeuVerdampfungder Flüssigkeitvorgebengt; sie
kann stundenlangdarin zubringen, ohne ihr Volum merklichzu ver-

mindern; auch kann nichts anbrennen. Man kann somit den ganzen
Apparat auf viele Stunden sich selbst überlassen;man setzt ihn in
der Frühe in Thätigkeitund zur Mittagszeit findet man das Gericht
fertig. — Die Flamme konsumirtper Stunde, bei ihrer größtmög-
lichen Stärke, genau 3 Loth Petroleum. Bei dem gegenwärtigen
Preis des letzteren, 20 bis 24 Kreuzer die Maaß bad. (11J2 Liter)
oder 9 Kreuzer das Pfund (1 Pfund gleich1710 Schoppen) kosten
diese 3 Lotb 27J32Kreuzer,d. h. nicht ganz 1 Kreuzer. — Der Pe-
troleum-Wasserbad-Kochofenerscheintsomit als ein recht nützlicher,
gewißin vielen Fällen oortheilhaft anzuwendender Apparat. Die

Ausführungist auch recht solid; derselbeist überall gut verzinnt und

versprichtlange Dauer. Als nicht geringe Annehmlichkeitist noch
zu betrachten,daß man in dem Kesseleine ziemlichePortion kochen-
den Wassers erhält (bis an 9 Pfund), womit man die Schüsseln
reinigen oder auch Kaffeenach Tisch bereiten kann. Der hohe Preis
von nahe 20 Gulden dürfte allerdings einer ausgedehntenVerbrei-

tung des Apparates im Wegestehen. Derselbe ist 3 Fuß (0,9 Met.)
hochund wiegt 18 Pfund.

Der in Fig. 7 im Durchschnitt abgebildeteHeißluft-Koch-
ofen ist dem vorigenApparat ähnlichgebaut; äußerlichsieht er

allerdings mehr wie ein kleines ruudes Oefchen crus- Da Der Träger
des Ganzen aus einem bis zum Boden heruntergehenden Blechehlin-
der besteht. Die Lampeist in derselben Weise befestigt,wie vorher.
Der kleine Zugkanal über der Flamme geht hier in ein offenes Becken

aus, in welches man verschiedenartigeGefäßeeinsetzenkann, die von

der Hitze der Flamme unmittelbar getroffenwerden. Dem Apparat
ist auch noch ein aufzusetzeuderDeckel beigegeben,wie die äußereAn-

sichtin Fig. 8 erkennen läßt Derselbe dient jedochnur als Zierde;
er erfüllt keinen weiteren Zweck. Da er ganz entbehrlichist, so ließe
sichder Apparat schon um ein paar Franken billiger herstellen;der

Preis von Uahe 11 fl. ist übrigens nicht hoch zu nennen. Das

Oefchen ist 2,3 Fuß (70 Centimeter) hoch und wiegt 12 Pfund.
Töpfe sind nicht beigegeben;man muß sichsolcheauswählen,wie sie
der Form des Beckens entsprechen, am besten aus Blech. Beafsteaks
lassen sichnach unseren Versuchen recht gut zubereiten, in 10 bis



15 Minuten; Cotelettes nnd Omelettes natürlichebenfalls. Es war

uns namentlich interessant, zu sehen, in welcher Zeit in dem Ofen
kleinere Mengen Wassers für Kasfee oder Thee sich in’s Kochen
bringen lassen, ein Bedürfnis-, das in jeder Haushaltung täglichsich
einstelltund das überall, wo man Gas brennt, so leicht befriedigt
werden kann. Bei stärksterPetroleumflamnie, wobei der Verbrauch
an Oelgerade so großwar, wie bei dem früherenApparat, konnte

1 Pfund Wasser von der Temperatur des Brunnenwassers (90 R.)
in genau 74 Stunde Zeit in bedecktem Gefäße in’s Kochen versetzt
werden; die Auslagen dafür betragennoch nicht Is;Kreuzer. 1 Pfund
Wasser entspricht4 großenTassen voll. DieAuslageist sehr gering
und die Zeit nicht sehr lange, dochwächstdieselbeim Verhältniß als «

mehr Wasser kochendgemachtwerden soll, für 3 Pfund (1bad·Maaß)
also 3s4Stunden. Jn solchemFalle wird das Geschäftetwas lang-
wierig. Für den Zweck,kochendesWasser zu bereiten, dürfte es sich
empfehlen,der Petroleumlampe etwas stärkerenDocht zu geben (der

gegenwärtigehat, flach zufammengelegt, 32 Millimet. Breite); es

sollte die doppelte Menge Petroleums angesogenund ohne Nuß ver-

brannt werden können. Jm Uebrigenist der fraglicheApparat recht
gut eingerichtet,solid, und verdient gleichfalls alle Empfehlung

VerbesserterVerschluszan trausportablen Barometern,
vom Optiker Colombi in Paris.

Die Behandlung der transportablen Quecksilberbarometer erfor-
dert bekanntlich eine großeSorgfalt, wenn bei dem Umkehren und

bei der Aufstellung des Instrumentes das Eindringen der Luft in die

Torrieelli’sche Leere vermiedeu und dem Umstande, das Barometer

gegen jede Beschädigungzu sichern, die gehörigeRücksichtgeschenkt
werden soll. Die seiner Zeit von Bunten getroffene Anordnung
wurde Von Colombi dahin verbessert, daß er die Barometerröhre
gleichsammit einem zweitenVerschlusseversieht, der Vom Verfasser
«(F—Moigno) mit dem Namen »tan aöroclidett bezeichnetwird,
Und WelcheVerbesserunges gestatten soll, alle bisher bei Barometern

nochvorkommenden Uebelständedieser Art zu beseitigen. A, Fig. 9,
ist eine an ihrem Ende umgebogene Capillarröhre, die in die Baro-

meterröhrein der angedeuteten Weise einmündet. Wird das Baro-

meter horizontal gehalten, so vertheilt sich die aus dein offenen
Schenkel übertretende Quecksilberinasseans den anderen Theil der

Röhre. B, C, D, E sind verengerte oder zusammengezogeneKanäle,
welchedas rasche Austreten des Quecksilbers von einem Kanal in

den anderen — sowohl beim Umkehrenals auch beim Anfstellen des

Barometers —

zu verhindern haben, um so dem Beschädigendes

Barometers vorzubeugen. Wird das Barometer selbst rasch umge-

kehrt, so füllt sichdas Barometerrohr mit der Leere nur langsam
mit Quecksilber an, indem letzteres tropfenweise aus der Capillar-
röhre in den langen Schenkelübergeht. Sollte dabeiLust aus dem

offenenSchenkel mitgeführtwerden, so gelangt diese,der statthaben-
den Verengerungen halber, nur bis zur ersten KugelP, von wo aus

dieselbe,wenn das Barometer wieder vertical aufgestelltwird, in den

offenen Schenkelzurückgeführtwird, ohne daß sie im Quecksilber der

eigentlichenBarometerröhreverbleiben kann. (Ding. pol. Journ.)

Verbesserungan Drehstählenund Schneidenfiir Hebel-
Maschinen.

Währendalle anderen Handwerkerihre Werkzeugefertig kaufen

können,ist der Maschinist,Schlosser,Schmiedgenöthigt,sichdie sei-
nigen selbst anzufertigeu,und je weniger Zeit er auf das »Werk-

zeugrichteu
«

zu verwenden hat, destobesser ist dies für das Ge-

schäft. Die bisher benütztenDreh- und Hobelstühlemüssen,wenn

die Schneide, was nach kurzer Zeit der Fall, abgeschliffenist, im

Feuer frischgerichtetwerden, was Zeitverlust und Verschlechterung
des Stahles verursacht; außerdem ist auch bei den gewöhnlichen
Stählen drei Viertel der Stahlmasse nicht verwendbar, da dieselbe
blos’als Halter dient.

Es handelt sichdeshalb zunächstdarum, Werkzeugezu benützen,
bei denen der Halter immer derselbe bleibt, und die Schneideeinge-
schobenwird. Letzterekann dann aus dem bestenStahle angefertigt,

mit größterSorgfalt und durchaus gleichmäßiggehärtet, und bis

auf das letzte kurze Ende abgeschlisfeuwerden, ohne je der rnene-

rung im Feuer unterworfen zu sein. Unsere AbbildungFig 10,- die

wir dem ,.s(-ien-tif. Americ.« entnommen haben, zeigt einen solchen
Drehstahl, der weder Schrauben noch Klammern hat, und sich beim

Gebrauch selbst adjustirt. Aeußerlichhat er ganz dasAussehen eines

gewöhnlichenDrehstahles Die Schneide wird gerichtet und festge-
halten durch den Keil A. Dieser hat einen Vorsprung an der Seite,
der mit der Nuth im Stahl eorrespondirt. Cingesetzt in die Oeff-
nung des Halters, der von Stahl ist, wird die Schneide durch den

bei der Arbeit stattfindenden Gegendruckso festeingedrückt,daß keine

Schwankungen oder Vibrationen stattfinden können,und ist so solid,
als wenn es aus einem Stücke gemachtwäre; auch hat man keinen

Hammer-, Schraubenschliisseloder sonst ein Werkzeugdabei nöthig,
außer wenn die Schneideganz abgeschliffenist und durch eine neue

ersetztwerden muß·

Zicbcl’sverbessertesUniversalgcleuk.

rspieUniversalgelenke,wie sie beiDresch-und anderen Maschinen
angewendetwerden«-um eine rotirende Bewegung auf eine andere

Achsein einen spitzigenoder stumper Winkel überzutragen,sind von

Schmiede- oder Gußeisen,sind häufiggefährlichdurch die vorstehen-
den Zapfen und von geringer Dauer wegen der Sprödigkeitdes

Metalles. Das in unserer Zeichnung gegebene Universal-Gelenk,
wovon Fig.11 einesseitlicheperspektivischeAnsichtgiebt und Fig.12
einen Durchschnitt, woraus die KonstruktionundAnwendung leichter-

sichtlichist, hat den Vortheil, daß die hölzernenBolzen leicht durch
neue ersetztwerden können,was bei landwirthschaftlichenMaschinen
von großemNutzen ist; auch ist die Reibung und Abnütznngeine-
viel geringere als bei ganz eisernenGelenken.

VerbesserteSicherheits-Lampcfiir Magazine leicht ent-

ziindlichcrFliissigkeiteu.
DieseLampe,deren Anwendungfür Lokalitäten berechnetist, wo

flüchtigeOele, Petroleum, Alkohol, Aether 2c. lagern, überhaupt
Flüssigkeiten,,die sichverflüchtigenund mit der Luft explosibleGas-

geinischebilden, ist von Boulanger erfunden und der ,,soci(5te-
d’EncouI-agementpour 1’ind. nat-« kürzlichzur Beurtheilung vorge-
legt worden. Jhre Einrichtungberuht auf dem Prineip der D avh’-
schenSicherheitslampenund unterscheidetsichvon diesenim Wesent-
lichen nur dadurch, daß die Flamme nicht von einem Drahtgeflecht,
welchesdas Licht bedeutend verdunkelt, sondern von einein Glas-

chlinder eingeschlossenist, welcher die Leuchtkraft der Flamme nicht
merklichschwächtund dabei dochdie angestrebteSicherheitgegen Explo-
sionen gewährt. Sie bestehteinfach aus einer gewöhnlichenkleinen

Oellampe, auf welchernach Art eines Bajonettes auf das Gewehr-
der Sicherheitsapparataufgestecktwird, der aus folgendendrei Thei-
len besteht: zunächstam Fuße der Lampe aus einer eng anschließen-
den weißblechernenHülfe, deren Boden, um Luft zur Flamme ge-
langen zu lassen, durchlöchertgleichzeitigaber mit einem feinmaschi-
gen-Drahtnetz überzogenist, um der Entzündungder äußerenexplo-—
siblen Luft vorzubeugen; dann aus einem Chlinder von dickem Glas,
der auf dieserHülfe lnftdicht ausgesetztist, und dann, indem er die

Flamme umgiebt, dem Lichtden Austritt in die Umgebungvollkom-

men gestattet Und schließlichaus einem mit diesemGlascylinder eben-

falls lustdichtverbundenen ehlinderförmigenHut aus feinemDraht-
geflecht,durch welchendie Verbrennungsprodukte der Flamme ab-

ziehenund ein ununterbrochenerLuftwechselin derLampe bewirkt
wird. Man kann dieser Lampe äußerlicheitle solcheEinrichtung
geben, daß sie beim Gebrauch ebenso gut irgendwo an einem Nagel
aufgehangen, wie an einein geeignetenOrt mit Sicherheitaufgestellt
werden kann. Mit der Davy’scl)enSicherheitslampekommt sie ill-

sofern überein,als sie sofort in den Lokalen verlöscht,wo explosible
Gase sichangehäufthaben, hat aber vor der genannten die erheblichen
Vorzüge, daß, wenn sie fortbrennen kann, der Ort ungleichheller
beleuchtetund außerdemauch um ein Beträchtlicheswohlfeiler ist.
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Äruil
Gesellschaft zur Ueberwachung und»Versicherung von

Dampfkesseln in Akteu.

Nach Muster der bereits in Mannheim bestehenden Gesellschaftfür den

angegebenen Zweck wird sich nun auch in Wien eine Association zur Ueber-

wachung uud Versicherungvon Dampfkesselnbilden, sobald 1000 Dampf-«
kesselzur Versicherungangemeldet sind. Der Beitritt des einzelnen Mit-

gliedes lautet auf 5 Jahr und die Zeitdauer des Vereins vorerst aus
15 Jahr. Der Verein strebt Zweierlei an: 1) Die Explosionen von

Dampfkesseln zu verhüten und 2). unter gewissen Voraus-

setzungen den durch Explosionen verursachten Schaden zu ver-

güten. Was den ersteren Zweck anlangt, so sollen die bei den betreffenden
Kesseln angestellten Heizer und Speisewärter strengen Qualitätsprüfnngen,
die Dampskessel selbst aber vor deren anetriebsetzuug einer gründlichen
technischenUntersuchung und dann später in regelmäßigperiodischerWieder-

kehr sorgfältigenRevidirungen unterworfen werden; und was den zweiten
Prinkk«a11la11gt,so wird der durch Dampskesfel-Explofion an Gebäuden,
Maschinen-und Inventar verursachte Schaden, sofern er 5000 Gulden nicht
übersteigt,aus einem Garantiefond gedecktwerden, welcher von Seiten der

Mitglieder durch Einlagen von 10 Gulden pr. Dampfkessel gebildet wird-
Der hierdurch dem Garantiesond entstehende Ausfall, desgleichen die lau-

fenden Verwaltungsspesenwerden durch neue Umlagen pr. Dampfkessel ge-
deckt,letztere jedoch nur dann, wenn die Kräfte des Garantiesonds nicht
ausreichen. Ein verdienftliches Streben, wohl werth, daß es namentlich
in den Industriebezirken Nachahmung finde, wo der Dampfkesselbetrieb in

großartigemMaaßstabe verbreitet ist.

Schienen-Lieferungen rheiuisch-toestphälischer Werke.

Im Jahre 1868 sind — so viel uns bekannt geworden — den rhei- I

nisch-westphälischenWalzwerkeu folgende Schienen-Lieferungen zugetheilt
worden:

Von der Berlin-Stettiner Bahn 120,000 Etr.

Berg.-Märkischen » 100,000 »» «

,, »
Köln-Mindener » 160,000 »

,, ,, Hannoverschen ,, 220,000 »

,, ,, Thüringischen ,, 120,000 ,,

» ,, Main-Weser ,, 30,000 ,,

» « Rheinischen » 80,000 »

Zusammen 830,—000Etr.

Indessen, was bedeutet dieses Quantum gegen die Leistungsfähigkeitunserer
rheinisch-westphälischenWerke? Phönix ist beinahe allein im Stande obige
830,000 Etr. in einem Jahre anzufertigen.

Beförderung des deutsch-italienischen Handels durch die

Brennerbahn.
Das Bedürfniß Italiens mit Deutschland auf dem kürzestenWege in

directe Haudelsverbiuduugen zu treten, hat in dem Bau der Brennerbahn
und was insbesondere das westliche Deutschland anlangt in der Angriff-
nahme des Mont-Cenistunnels seinen thatsächlichenAusdruck gesunden. Die

früheren beschwerlichenund Zeit raubenden Verkehrswege sind verlassen,die
Zölle und Zollabfertigungen an den Grenzstationeu durch den deutsch-italie-
nischen Handelsvertrag ermäßigtresp. vereinfacht und die Frachtsätzeherab-
gesetzt; und so kommt es denn, daß der Waarenverkehr aus der Brenner-

bahn in fortwährenderZunahme begriffen ist. Massentransporte von Hanf
kommen aus Bologna nnd Ferrara, Olivenöl, Schwesel und Farbstofseaus

Venedig, Strohgeflechte aus Toskana, Baumwolle, Eßwaaren und aller-

hand Südfriichte,Marmor, Alabaster, SeidengespinnstkSeidengewebe, Par-
sümerien,künstlicheBlumen, Korallen, Perlenschmuckaus Ober- und Mittel-

Jtalieu, Manufactur dagegen, Maschinen, Kurzwaaren, Spiritus, Zucker &c.

aus Deutschland. — Der Mont-Cenis-Tuunel, welcher zunächstden directen

Handels- und Waarenverkehr mit Frankreich vermitteln und dessen Länge
durch die Alpen an vier Wegstunden betragen wird, ist in seinemBau so-
weit vorgeschritten, daß nur noch circa eine Wegftunde zu bearbeiten übrig
ist. Mit welcher Energie aber die Arbeiten durch das harte granitische
Alpengestein betrieben werden, ergiebt sich daraus, daß im vergangeneu
Monat März nahezu ein Viertheil Wegstunde durchbrochen worden ist.

Obrigkeitliche Aussicht überltdie
Bierbrauereien im Mittel-

a er.

Die Bierbrauerei, obgleichschon seit uralten Zeiten in Deutschland be-

trieben, wurde erst seit dem 13. Jahrhundert zu einem außerordentlichren-

.tablen Geschäft; daher z. B. in Zittau das«Gesetz,daß ein Bierbrauer
weder zwei Brauereien besitzen, noch auch ein anderes Geschäft daneben
treiben durfte. Auf gutes Vier wurde sogar schon damals von der Obrig-

leton.
keit gehalten. So wird in einer Verordnung des Prager Raths von 1390
nur die Einfuhr von Zittauer und Schweiduitzer Bier gestattet· Der Her-
zog Franz von Sachsen-Lauenburg beschied noch im Jahre 1666 die Ottern-
dorser, die sich bei ihm über die Einfuhr von Bier aus Bederkesa beschwer-
ten, dahin, daß solches Bier so lange eingeführt werden solle, bis die
Otterudorser selbst gutes Bier brauen würden. Man sieht daraus, daß
nicht jedes Bier so gut war, wie der Hildesheimer Broihahu, von dem ein

begeistertes Distichon rühmt, daß selbst Jupiter-den Himmlischen solchen
Broihahn vorsetzen würde, wenn im Himmel größereGaftniiihler gehalten
würden. Man that aber auch alles Mögliche, um der Verschlechterungder
Biere vorzubeugen. Bereits im 14. Jahrhundert galt in Zittau das Ge-

setz, daß im Sommer nur Weizenbier verschenkt werden solle; das Gerften-
biet-, das erst im Winter zum Verschank komme, müsse aber schon im März,
wenigstens im April, gebraut werden. Zuwiderhandelnden Brauern solle
das Bier zum Besten des Hospitals konfiszirt werden. Zittau hatte aber
auch deshalb in Bezug auf sein Bier so guten Rus, daß die eisersüchtigen
Görlitzer im Jahre 1491 einen Transport Zittauer Bieres überfielen und
die Fässer zerschlugen. Noch jetzt heißt die Stelle in einem Walde bei

Görlitz, wo das geschah, die Bierpsiitze. Ueber die Gewaltthat kam es

zwischen den beiden Städten zu der sogenannten Bierfehde. Auch durch
Bierproben suchte man eine Verschlechterung des Bieres unmöglich zu
machen. So begaben sich die Brauherren von Bernau in Brandenburg in

ledernen Hosen in die Stadtbrauerei, wo allwöchentlichEiner von ihnen
brauen mußte, setztensich dann auf mit Bier bestricheneSchemel und er-

klärten das Bier nur dann für gut, wenn die Lederhosen an den Schesneln
kleben blieben. Ein Doktor der Rechte aus Erfurt, Knaust ruit Namen,
machte sogar eine Bierreise und veröffentlichteseine sehr schätzbarenBeob-

achtungen in einem Buche unter dem Titel: »Von der göttlichen,edlen
Gabe, der philosophischen, hochtheuren und wunderbaren Kunst, Bier zu
brauen-« (Erfurt 1575.) Solchen Verordnungen und Zeugnissen gegen-
über will es gewiß sehr wenig bedeuten, wenn im 17.Jahrhundert ein Ita-
liener, der päpstliche Legat Chiji, dagegen von dem berühmten Biere

Gräsing zu Lengerichin Westphaleu sagt: »Thue ein wenig Schwesel hinzu,
so hast Du einen Höllentrank.«

Steinkohlen in Italien.

Italien, das man bislang als das Land ohne Steinkohlen kannte, hat
nun auch seine Steinkohlen. Mit deui Auffinden dieses einen mächtigen
Hebels für Gewerbe und Industrie ist in Zukunft eine reiche Quelle des

Nationalwohlstands dem Lande eröffnet,wenn sich nur den bis jetzt ausge-
schlossenenGruben, auch ferner ergiebige und zahlreiche anschließen. Die

ausgefundenen Steinkohlenlager «befinden sich im Neapolitanischen, sind
mächtig und geben gute Kohle. Genauere Angabenüberdie Beschaffenheit
der Flötze und ihre Richtung sind bis Jetzt noch nicht In die Oeffentlichkeit
gelangt.

Zur Literatur der-Natur-, Falles- und Hemerbsliundu
(An die Redaction zur Beurtheilung eingeseudeteBücher.)

Buchuer, Dr. Otto. Die zweckmäßigstenund elegantestenZimmeröfenund
Zimmerkamine mit sparendfter Holz-, Kohlen- und Torsseuerung Mit
Atlas von 7 Foliotafeln. Weimar, B· Fr. Voigt.· 1868. — Ein
kurzes nach Inhalt und Form recht ansprechendes,instruktives Buch-
lein, das namentlich dadurch ein erhöhtes Interessegewinnt, daß von

den auf der Weltindustrie-Ausstellung in Paris«vertreten gewesenen
Heizapparaten die vorzüglichstenAusnahme in dasselbe gefunden haben.
Druck und Papier preiswiirdig.

Gkägck, Dr- N.«, Besitzer einer Seiseusabrik in Mühlhausen: C. Lichten-

berg’sSeifenfabrikation. Handbuch bei Darstellung aller Arten von
Kern-, Leim-, Schmier-, Harz- und Luxusseifen 2c. Zweite ganzlich
nmgearbeitete Auflage. Mit 4 Foliotafeln, enthaltend 39 Abbil-

dungeanzVerlag von B· Fr. Voigt. 1868.

Was dasgletztere Werk anlangt, so bietet es demjenigen, mag er nun
Fachmann oder Laie sein, wenn er die Absicht hat, sich fortzklblldenxslch
mit den neuesten Erfindungen und Verbesserungen in der Seifensabrikation
bekannt zu machen, ein ebenso lehrreiches, als ansprecheudesMaterial, zu-
mal es nicht versäumtworden ist, auf die Prüfung dek»Alkalle11,Fette·1111d"
ätherischenOele das gebühreudeGewicht zulegen und die Mischnngsgewichte
der Materialien behufs der Seifenfabrikation die genügendeausfiihrlicheBe-
handlung gesunden haben. Daß auch der neuesten, wenn bereits durchdie

Praxis erprobten, Darftellungsweiseugedacht worden ist, der htekbelWirst-U-
den chemischenGesetze und schlleßkichauch der Anlage einer Muster-SUer-
siederei,bleibt noch zu erwähnen übrig. Die Tafeln find nnt großerSau-

berkeit ausgeführt

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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